
Der Begleiter der Friedhofsbesucher

VON MAREI VITTINGHOFF

KÖLN Das elektrische Licht auf dem 
Grab ihres Mannes brennt noch, 
aber Doris Redeligx tauscht es trotz-
dem aus. Sie hat sich doch extra da-
für einen Termin gemacht. Auf dem 
flachen Stein auf dem Erdboden vor 
ihr steht nicht viel. Aber was dort in 
Großbuchstaben eingraviert wurde, 
genügt. Es ist sein Name. Darunter 
sein Leben in Zahlen. Hans Redeligx. 
1928–2017. „Mein Mann und ich“, 
sagt sie, „das war eine Verbunden-
heit, die hat man selten.“ Das erste 
Mal haben sie sich beim Tanzen ge-
troffen, da war sie 17. Die Band, die 
zu ihren Schritten spielte, bestand 
aus seinen Schulkameraden. Nach 
seinem Tod, sagt Redeligx, war die 
Einsamkeit nicht groß, sondern sehr 
groß. An seinem Grab steht sie mit 
ihrem Rollator zumindest nicht al-
lein.

Godehard Bettels ist an ihrer Sei-
te. Er fährt sie zum Friedhof, immer 
wenn Doris Redeligx mal wieder ei-
nen Termin gemacht hat, also etwa 
alle vier Wochen. Bettels ist Fah-
rer des Kölner Friedhofsmobils, 
seit fast 20 Jahren schon. Er bringt 
Menschen, die es allein nicht mehr 
schaffen, zu den Gräbern ihrer An-
gehörigen. Dann holt er sie kos-
tenlos von zu Hause ab, montags 
bis freitags, und fährt sie mit ei-
nem grauen Renault direkt bis an 
den Grabstein. Bettels – 56 Jahre alt 
– hat dafür eine Ausnahmegeneh-
migung. Redeligx fährt seit rund ei-
nem Jahr mit.

„Ich freue mich jedes Mal auf 
die Fahrt“, sagt sie. „Es gibt ja Leu-
te, die sagen, tot ist tot. Aber ich 
muss die Gräber besichtigen. Zu-
mindest kurz, um mein Gewissen 
zu beruhigen. Beten kann ich für 
die beiden dann auch zu Hause.“ 
Redeligx, die in diesem Jahr 90 ge-
worden ist, meint ihren Mann und 
ihren Sohn Reiner. Auch er liegt auf 
dem Westfriedhof begraben. Er ist 
im Jahr 2007 gestorben. Ganz plötz-
lich. Herzinfarkt am Steuer. Ein paar 
Passanten, sagt sie, haben noch ver-
sucht, ihn wiederzubeleben. Gode-
hard Bettels, der mit seinem grünen 
Parka und den schwarzen Schuhen 

aussieht, als käme er geradewegs 
von einem Waldspaziergang, wird 
sie auch zu seinem Grab fahren. „Er 
ist immer pünktlich, wenn er mich 
abholt. Ich warte dann schon drau-
ßen auf den Wagen“, sagt Doris Re-
deligx.

Vor zwei Jahren ist sie aus ihrem 
Haus in eine Senioreneinrichtung 
gezogen. Besser so, sagt sie. Denn 
wenn man alleine lebt und immer 
im Kopf hat, ob die Heizung in Ord-
nung ist und die Dachrinne sauber, 
dann ist man immer in Alarmbe-
reitschaft, wenn es mal klopft oder 
tropft. Nur der Weg von der Ein-
richtung bis zum Westfriedhof, der 
sei jetzt immer wie eine Weltreise. 
Und jedes Mal ein Taxi? „Da hätte 
ich schon astronomische Summen 
bezahlt.“ Mit Bettels sei es persön-
licher. Vor dem Grab ihres Mannes 
stehen sie nun nebeneinander. Bet-
tels hält eine grüne Plastiktüte in sei-
ner Hand. Darin eine Schale mit Blu-
men. Redeligx hat im Laden vor dem 
Friedhof noch schnell zwei Stück 
gekauft. Eine für Hans und eine für 

Reiner. „Wie immer“, hat sie zu der 
Verkäuferin gesagt und die Blumen 
genau gleich bestellt. „Ich bin ein 
gerechter Mensch, ich mache kei-
ne Unterschiede, nur etwas Blü-
hendes dabei, bitte.“ Bettels hat sie 
nach dem Einkauf wieder von der 
Eingangstür abgeholt. Ob er denn 
noch den Weg bis zum Grab ken-
ne, hat sie ihn im Auto gefragt. „Ich 
habe ein Gedächtnis wie ein Sieb, 
aber den Weg habe ich mir einge-
prägt.“

Godehard Bettels wollte eigent-
lich immer zeichnen. Er studier-
te Kunst in den Niederlanden, hat-
te Aufträge als Buchillustrator. Fürs 
Leben gereicht hat es nicht. Das 
Arbeitsamt machte ihn darum vor 
20 Jahren auf eine Stellenanzeige 
aufmerksam: Fahrer für Senioren 
und Menschen mit Gehbehinde-
rung gesucht. Am Anfang, sagt Bet-
tels, sei es schon merkwürdig gewe-
sen. Da werde man eingestellt, um 
Auto zu fahren. Und dann sei man so 
was wie Chauffeur, Friedhofsgärtner 
und Seelsorger gleichzeitig.

„Tschüss, Hans“, sagt Redeligx 
und geht mit ihrem Rollator auf den 
Wagen zu. Sie ist nun bereit für das 
zweite Grab. Bettels fährt mit dem 
Friedhofsmobil bis zu einer Fläche 
mit vielen kleinen Rechtecken. Das 
Urnengrab ihres Sohnes liegt in der 
siebten Reihe. Redeligx nimmt wie-
der eine Schale mit Blumen und ein 
elektrisches Grablicht mit. Danach 
ist sie mit ihrer Runde fertig, und 
Godehard Bettels bringt sie zurück 
zur Senioreneinrichtung. Sie wol-

len sich in vier Wochen wieder ver-
abreden.

„Mein Mann und ich haben fast 
die ganze Welt zusammen gesehen“, 
sagt Redeligx später in ihrem Zim-
mer. Neuseeland, Mexiko, Japan. 
Da hat man immer genügend Ge-
sprächsstoff. „Als er gestorben ist, 
war ich so erschöpft, ich habe nur 
noch geschlafen. Ich gehe gerne auf 
Leute zu, darum habe ich auch jetzt 
keine Langeweile. Aber die Trauer 
hat man immer im Herzen.“

Alle vier Wochen besucht Doris Redeligx die Gräber ihres Mannes und ihres Sohnes. Allein schafft sie das nicht. 
Godehard Bettels, seit fast 20 Jahren Fahrer des Kölner Friedhofsmobils, bringt sie darum hin.

Doris Redeligx und Godehard Bettels auf dem Kölner Westfriedhof. � FOTO: HANS-JÜRGEN BAUER

Gedenktag Der Totensonntag ist 
der letzte Sonntag vor dem ers-
ten Advent, zugleich der letz-
te Sonntag des Kirchenjahrs. 
Gedenktag wurde er durch Kö-
nig Friedrich Wilhelm III., der ihn 
1816 in Preußen einführte, ver-
mutlich um an die Gefallenen der 
Freiheitskriege zu erinnern. Be-
sonders evangelische Christen 
beachten den „Ewigkeitssonn-
tag“, während Katholiken das To-
tengedenken eher an Allerheili-
gen und Allerseelen begehen.

Tradition Das Gedenken an die 
Toten nimmt in allen Kulturen ei-
nen besonderen Platz ein. Chris-
ten besuchen und schmücken 
die Gräber ihrer Angehörigen. Sie 
verbinden den Gedanken an den 
Tod mit der Hoffnung auf die Auf-
erstehung.

Protestanten gedenken 
der Verstorbenen

INFO

Baby-Koala  
blinzelt erstmals  
ins Sonnenlicht
DUISBURG (dpa) Der jüngste Koa-
la-Nachwuchs im Duisburger Zoo 
hat zum ersten Mal aus dem Beutel 
der Mutter geblinzelt. „Dieser Mo-
ment ist für uns jedes Mal wieder 
ganz besonders“, sagte Tierpfleger 
Mario Chindemi. Fünf Monate lang 
ließ sich das Koala-Baby nach der 
Geburt im Beutel tragen. Bald wird 
es den Beutel häufiger verlassen und 
Kletterversuche starten.� FOTO: DPA

Millionen-Jackpot: 
Scheine gewinnen
DÜSSELDORF (RP) Unsere Zeitung 
verlost für die heutige Samstagszie-
hung drei vorausgefüllte Lotto-Sys-
temscheine (inklusive Super 6 und 
Spiel 77). Wer heute bis 18.30 Uhr 
unter Telefon 01379 886644 (50 Cent 
pro Anruf aus dem dt. Festnetz, ggf. 
abweichende Preise aus dem Mo-
bilfunk) anruft, kann einen der drei 
Lottoscheine gewinnen. Oder SMS 
mit dem Kennwort „rplotto“, Leer-
zeichen, Ihrem Namen und Adresse 
an 1111 (ohne Vorwahl, 50 Cent pro 
SMS)! Teilnahme ab 18!
Ausgeschlossen sind Mitarbeiter des Verlags oder ver-

bundener Unternehmen. Das Los entscheidet, die Ge-

winner werden kurzfristig benachrichtigt.

www.rp-online.de/teilnahmebedingungen

Fragen und Antworten 
zur Hospitalisierungsrate
VON MAXIMILIAN PLÜCK  
UND VIKTOR MARINOV

Was ist die Hospitalisierungsrate? 
Sie gibt an, wie viele Corona-Infi-
zierte pro 100.000 Personen in den 
vergangenen sieben Tagen in Klini-
ken eingeliefert werden. Der Wert 
wird auch Hospitalisierungsinzi-
denz, -index oder Sieben-Tage-Hos-
pitalisierungsinzidenz genannt. Die 
Krankenhäuser melden dafür ihre 
Corona-Fälle an die jeweiligen Ge-
sundheitsämter. „Der Grund für die 
Aufnahme muss in Zusammenhang 
mit der Covid-19-Erkrankung ste-
hen“, heißt es vom Bundesgesund-
heitsministerium. Die Meldung 
ans Gesundheitsamt müsse inner-
halb von 24 Stunden nach Aufnah-
me erfolgen.

Ab welcher Rate greifen welche 
Maßnahmen? Bund und Länder ha-
ben ein Stufenmodell vereinbart. Ab 
einem Hospitalisierungsindex von 3 
gilt 2G (Zutritt für Geimpfte und Ge-
nesene) für Veranstaltungen, Hotels 
und Gastronomie. Ab einem Wert 
von 6 gilt 2G plus: Geimpfte und Ge-
nesene müssen für den Zutritt dann 
zusätzlich einen negativen Corona-
Test vorweisen. Ab einem Index von 
9 können die Länder härtere Maß-
nahmen verhängen – etwa Kontakt-
beschränkungen oder Verbote von 
Veranstaltungen.

Welche Hospitalisierungsrate hat 
NRW? Die Hospitalisierungsinzi-
denz in NRW liegt aktuell (Stand 

Freitag) bei gut 4. Damit ist sie et-
was höher als noch vor einem Mo-
nat, Mitte Oktober lag sie noch bei 
3,5. Allerdings sinkt die Hospitalisie-
rungsrate derzeit – am Freitag vor ei-
ner Woche lag sie noch bei 5,7. Bun-
desweit liegt der Wert bei 5,3. Am 
höchsten ist die Hospitalisierungs-
rate in Thüringen (17,6) und Sach-
sen-Anhalt (11,9), am niedrigsten 
in Hamburg (1,9) und Niedersach-
sen (2,3). Die aktuellen Daten kann 
man online auf der Seite des Robert-
Koch-Instituts unter dem Stichwort 
Covid-19-Trends finden.

Warum wird die Sieben-Tages-Hos-
pitalisierung nicht nach Stadt und 
Landkreis erfasst? Die Hospitalisie-
rungsrate ist ein landesweiter oder 
bundesweiter Wert. Er wird nicht für 
einzelne Städte oder Kreise berech-
net. Denn eine solche Berechnung 
würde ihn zu sehr verzerren: Städ-

te mit großen Kliniken, die viele Co-
rona-Patienten aufnehmen, würden 
eine besonders hohe Hospitalisie-
rungsrate haben. Solche, in denen 
kaum oder keine Patienten behan-
delt werden, würden einen niedri-
gen Wert aufweisen – auch wenn es 
eigentlich viele Hospitalisierungen 
von Menschen aus dieser Stadt gäbe.

Wie werden Patienten verteilt? Um 
eine Überlastung der 16 Länder zu 
vermeiden, sind sie in fünf Grup-
pen nach dem sogenannten Klee-
blattprinzip unterteilt. Ist in einem 
Kleeblatt die Belastung zu hoch, soll 
ein anderes übernehmen.

Was folgt daraus? Die Grünen-Che-
fin von NRW, Mona Neubaur, for-
derte, das Land müsse die Klini-
ken anweisen, mit Ausnahme von 
Krebsoperationen und anderen not-
fallmedizinischen Maßnahmen alle 
planbaren Eingriffe zu verschieben. 
„Ministerpräsident Hendrik Wüst 
sollte zudem das Angebot an die 
noch härter getroffenen Bundes-
länder aussprechen, Intensivpati-
enten zu übernehmen.“

Welche Kritik gibt es an der Ent-
scheidung? Die Deutsche Stiftung 
Patientenschutz findet die Hospi-
talisierungsrate als Maßstab nicht 
verlässlich genug. Sie sei weder eine 
aktuelle Zahl, noch spiegele der Wert 
die tatsächliche Belastung der Kran-
kenhäuser wider, sagte Vorstand Eu-
gen Brysch der Deutschen Presse-
Agentur.

Eine Überlastung der Intensivstatio-
nen soll vermieden werden.� FOTO: DPA
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